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DAS MAGAZIN 
DES GUTEN LEBENS



ABSOLUT ANZIEHEND
Das „Magazin bunt“ (2010) ist eine Produktion 

von Studierenden der Zürcher Hochschule 

der Künste unter der Leitung von Katharine 

Tietze und Eva Wandeler. Es beruht auf einem 

konsequenten Kontextwechsel: Angelehnt 

an populäre Freizeitmagazine wurde das ge-

samte Magazin von und mit Menschen mit 

Down-Syndrom bespielt. So wird auf mitrei-

ßende Weise Inklusion eingefordert. Insbe-

sondere die Annoncen, hier mit den Models 

Matthias Brücker und Tiziana Pagliaro, geben 

dieser Forderung wirkungsvoll Ausdruck!

Das „Magazin bunt" hat uns zum vorliegenden 

Magazin angeregt. Denn zehn Jahre später 

ist seine Behauptung bereits wahr geworden: 

Es gibt die internationalen Stars mit Down-

Syndrom, es gibt faszinierende Projekte der 

gegenseitigen Inspiration. 

Noch nicht überall… aber die Zukunft der  

Inklusion wird bereits sichtbar!

Espresso. What else?

SPRESSO
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W ie wollen wir leben?, fragt das Kulturjahr der Stadt Graz. 
Wir wollen, dass ein gemeinsamer Alltag von Menschen mit 
und ohne Behinderungen selbstverständlich ist. Wir wollen, 
dass es allen möglich ist, Träume zu haben und sie auch 
wahr werden zu lassen.  
 
Im Magazin des guten Lebens stellen wir Menschen mit 
Behinderungen vor, die ihre Träume leben. Wir portraitieren 
herausragende Persönlichkeiten und Projekte aus Kunst, 
Schauspiel, Tanz oder Design. Im Magazin des guten Lebens 
nehmen Menschen mit Behinderungen die Hauptrolle ein.
 
Das Magazin des guten Lebens ist ein Kunstprojekt in Form 
eines Lifestyle-Magazins. Unser Lifestyle ist das inklusive 
Zusammenleben. Inklusion ist eine Bereicherung. Sie macht 
Freude und ist anziehend.
 
Das Magazin des guten Lebens wurde von Akademie Graz 
und Lebenshilfe im Rahmen von Kultur inklusiv entwickelt. 
Kultur inklusiv ist ein Netzwerk von Kultur- und Sozialeinrich-
tungen zur Förderung eines inklusiven Kulturlebens in Graz im 
Kulturjahr Graz 2020/21.

ÜBER  
DAS GUTE 
LEBEN

Das Magazin des guten Lebens liegt bei den Projekten des Kulturjahres 
Graz 2020/21 auf und kann online auf www.akademie-graz.at  
und www.lebenshilfen-sd.at angesehen und bestellt werden.

VISIONEN  
ENTWICKELN

MITGESTALTEN

IM GRÜNEN

SCHÖN SEIN

FREIRAUM  
HABEN

ERFÜLLUNG  
FINDEN

NÄHE  
ERFAHREN
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Genuss im Alltag / Produkte aus den Werkstätten der Lebenshilfe: Wohlriechende Seifen, handgefertigt aus 100 Prozent natürlichen 

Zutaten / Türkränze aus gefilzten Blütenblättern auf Draht als Hingucker / Ein faltbarer Übertopf aus wasserfestem Wachstuch innen und 

schickem Stoff außen / Kunstvoll gefertigte Einzelstücke als dekorative Keramikdosen / Blumenmix aus handgemahlenem Ton, vermischt mit 

Blumensamen und handgerollt zu Samenbällchen / Famoos-Sekt vom Weingut Stiegelmar im Burgenland. 

Preise und Detailinfos: https://shop.lebenshilfen-sd.at/shop/
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WER WILL         
SCHON            
NORMAL SEIN?
PABLO PINEDA ist ein Superstar. Alles was er beginnt, wird ein Erfolg – 
ob als Lehrer, Schauspieler, Buchautor oder Fernsehmoderator. 
Sein Motto: Warum nicht?

Als Lehrer gründete der spanische Star-Aktivist Pablo Pineda (46) 

1991 das Projekt „Roma“ zur gezielten Förderung von Kindern mit 

Down-Syndrom mit eigens entwickelten Lehrplänen und ist Bot-

schafter und Diversitätsberater der Fundación Adecco. Als Schau-

spieler spielt er im Film „Me too – Wer will schon normal sein? (Yo, 

también, 2009)“ seine frei erzählte Lebensgeschichte im Kampf 

um Normalität. Er wurde beim Filmfestival San Sebastian als bester 

Schauspieler ausgezeichnet. In seiner TV-Show mit dem Rapper „El 

Langui“ schlemmen sich die beiden durch Nobelrestaurants in ganz 

Spanien und haben dabei offensichtlich viel Spaß. 

Herr Pineda, Sie sind ein Star: Sie haben eine Hochschule 
absolviert, moderieren eine TV-Show, haben einen Film ge-
dreht, zwei Bücher geschrieben und sind ein gefragter Red-
ner. Habe ich etwas vergessen? Wie schaffen Sie das alles?
Das Leben überrascht mich immer wieder von Neuem. Ich hätte mir 

nie gedacht, dass ich die Hauptrolle in einem Film spielen oder Bücher 

schreiben würde. Noch weniger hätte ich mir vorstellen können, dass 

ich ein Vorbild für andere Menschen mit Behinderungen sein würde. 

Am Ende erkennt man, wie wichtig es ist, immer in Bewegung zu 

bleiben, ständig zu versuchen, besser zu werden und nicht stecken-

zubleiben. Mein Motto lautet: „Warum nicht?“ Diese Frage hat mir 

viele Möglichkeiten eröffnet, ich bin daran persönlich und beruflich 

gewachsen.

Was sind die Licht- und Schattenseiten des Ruhms? 

Der größte Vorteil ist, dass ich viele Menschen erreiche und so  

Menschen mit Behinderungen in meinem Land als Sprachrohr  

dienen kann. Dies ermöglicht mir, meine Mission noch besser zu 

erfüllen: die gesellschaftliche Inklusion und die Inklusion am Arbeits-

markt von Menschen mit Behinderungen zu verbessern und zu etwas 

Alltäglichem zu machen. Nachteile gibt es wenige. Ich bin mir stets 

bewusst, wie wichtig es ist, ein bescheidener Mensch zu bleiben. Ich 

glaube, man muss darauf achten, dass der Hochmut nicht über die 

Demut siegt. Daran sollte man immer denken, aber ich stehe ohne-

hin mit beiden Beinen fest am Boden.  

Werden Sie auf der Straße erkannt? Wie reagieren Men-
schen in der Öffentlichkeit auf Sie?
Ja, ich werde sehr oft auf der Straße erkannt, die Leute wollen Fotos, 

oder einfach mit mir plaudern. Ich genieße es sehr, die Menschen per-

sönlich kennenzulernen.

Sie sagen: Sie leiden nicht unter dem Down-Syndrom, 
sie genießen es. Wie meinen Sie das?
Das Down-Syndrom ist keine Krankheit. Es ist eine chromosomale 

Veränderung, wie jene, die deine Haare blond oder braun macht. Es 

ist nur ein Merkmal eines Menschen. Wir sind alle einzigartig und 

unterschiedlich. Ich bin Pablo Pineda und habe das Down-Syndrom, 
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aber vor allem bin ich Pablo Pineda. Deshalb sage ich: Ich leide nicht 

am Down-Syndrom, sondern ich genieße es. Denn jeder von uns 

sollte das Leben genießen, mit den Voraussetzungen, die ihm in die 

Wiege gelegt wurden und die wir nicht ändern können.

Wie kann man die Lebensbedingungen von Menschen 
mit Behinderungen in unserer Gesellschaft verbessern?
Ohne Zweifel, indem wir an uns selbst glauben. Es ist wichtig, dass 

Personen mit Down-Syndrom und mit Behinderungen allgemein auf 

sich selbst vertrauen. Eine positive Einstellung und Menschen, die 

dich unterstützen: Das ist notwendig, um in einem gesunden und 

starken Umfeld zu wachsen. An konkreten Beispielen zeigt sich, was 

Menschen mit Behinderungen wert sind. Stück für Stück zerstören 

wir so die Barrieren in der Gesellschaft.

In Ihrem Fernsehprogramm „Donde comen dos“ mit dem 
Rapper „El Langui“ machen Sie und ihr Partner sich auch über 
ihre jeweiligen Behinderungen lustig. Ist das erlaubt?
Über sich selbst zu lachen, gehört zu den gesündesten Dingen im 

Leben. El Langui ist eine sehr nette Person und wer ihn kennt, weiß, 

dass er nur Spaß macht. Er hat viel Sinn für Humor, das ist ein Teil 

seines so starken Charakters. 

In einem Interview mit El País meinten Sie, am häufigsten 
hätten Sie in Ihrem Leben wegen der Liebe geweint. Gibt es auf 
diesem Gebiet inzwischen mehr zu lachen?
Die Liebe ist für alle eine komplizierte Angelegenheit. Wenn du zu-

dem noch eine Behinderung hast, wird es oft noch komplizierter. Es 

existiert noch immer ein großes Tabu, wenn es um die Sexualität von 

Menschen mit Behinderungen geht. Aber wir haben auch das Recht 

zu lieben. Es gibt noch immer viele Vorurteile. Deshalb ist es wichtig, 

Aufklärung rund um das Thema Behinderung zu betreiben.

Was bedeutet für Sie das gute Leben? 
Ein gutes Leben bedeutet für mich, sich mit Familie und Freunden 

zu umgeben, gesund zu sein und zu arbeiten. Ich glaube, das sind 

drei grundlegende Dinge. 

Text und Fragen: Donja Noormofidi

Filmszene aus Yo, también (2009)

„ Ich leide nicht
am Down-Syndrom,
ich genieße es.“



WWW.FEICHTINGER.B IZ

Fatema Hamidi ist gehörlose Künstlerin aus Af-

ghanistan. Als kleines Mädchen flüchtete sie mit 

ihren Eltern nach Graz und lernte hier die Gebär-

densprache. Sie absolvierte d
ie Meisterklasse 

für Schmuck- und Metallgestaltung an 

der Ortweinschule Graz. Derzeit hat sie 

eine Lehrstelle beim Juwelier F
eich-

tinger. Sie möchte im Bereich 

Schmuckdesignerin und 

bildende Kunst weiter-

arbeiten. Auf dem 

Foto zeigt sie die 

Gebärde für 

Gold.
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DESIGN: Femme Maison – Franziska Fürpass

SCHMUCK: Barbara Edlinger

MODEL: Tamarah Abed 



I
M

 
G

R
Ü

N
E

N

9

Mode ist eine Ausdrucksform, die jedem Menschen zur Verfügung 
steht. In den zwei Shootings für das Magazin des guten Lebens sind 
dazu sensationelle Fotos entstanden. Diese zeigen, dass Mode allen 
passt und für alle da ist. 

Die Designerinnen Christina Seewald, Sabrina Stadlober sowie 
Franziska Fürpass von Femme Maison und ich haben Mode aus 
ihren aktuellen Kollektionen für das Shooting im Botanischen Garten 
(Seite 8 – 16) zur Verfügung gestellt. Diese steirischen Designerinnen 
sind heute international präsente Absolventinnen der Modeschule Graz. 
Für ein zweites Shooting in der Grazer Oper hat die 4. Klasse der Mo-
deschule Graz fünf Outfits speziell für unsere Models entworfen (Seite 
24 – 32). Die Fotos zeigen, dass Mode eine Kunstform und Sprache ist, 
die jede und jeder spricht und versteht. Mode ist vollkommen barriere-
frei.

FASZINIEREND 
SCHÖN
Österreichisches Modedesign  
im Botanischen Garten

FOTOS: Karin Lernbeiß HAARE & MAKE UP: Andrea Malessardi 
KURATORIN: Karin Wintscher-Zinganel

Karin Wintscher-Zinganel
Modedesignerin und Organisatorin assembly
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DESIGN: Sabrina Stadlober

MODEL: Tamarah Abed 
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DESIGN: Sabrina Stadlober

BRILLE: 13&9 Design

MODEL: Matthias Grasser
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DESIGN: Femme Maison – Franziska Fürpass

SCHMUCK: Barbara Edlinger

MODEL: Tamarah Abed 
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DESIGN: Christina Seewald

SCHMUCK: 13&9 Design

MODEL: Havva Cicek
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DESIGN: Christina Seewald

SCHMUCK: Hermine Prügger

MODEL: Helena Käfer
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DESIGN: kay double U - Karin Wintscher-Zinganel

HAARSCHMUCK: White Bungalow

MODEL: Helena Käfer
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STIMMEN AUS 
DEM MAKING-OF

Wie war das Shooting heute für 
Dich, Miriam?
Es war sehr aufregend, die Location gibt 

viel her und die Models haben perfekt mit-

gemacht.

Ich kann nur DANKE sagen. Für das Ver-

trauen meiner super Models: die Selbstver-

ständlichkeit, Geduld und Offenheit, die ihr 

diesem Projekt geschenkt habt.

Hast Du Dich auf das Fotoshooting 
vorbereitet, Tamarah?
Ich habe zuhause geübt für das Fotoshooting, 

also ich habe dieses Hobby seit ich 5 Jahre 

alt bin. Ich bewege mich immer schön, wenn 

jemand ein Foto von mir macht. Ich übe auch 

immer vor dem Spiegel, bei einem Selfie mit 

dem Handy.

Wirst Du gerne fotografiert, Melissa?
Ja.

Wirst Du gerne schön gemacht?
Auch.

Das Magazin kannst Du dann jedem 
schenken! Da bist Du dann gut drauf, 
auf dem Foto.
Ok. Mhm.

Wie war das Fotografieren für Dich, 
Helena?
Es war sehr lustig! Ich habe bemerkt, dass 

so ein Shooting auch anstrengend ist!

War es Dein erstes Fotoshooting?
Ja, das war mein erstes.

Hast Du Dich irgendwie vorbereitet?
Nein, eigentlich ganz spontan.

Und jetzt freust Du Dich auf die Fotos?
Ja, schon sehr!

Havva, machen wir uns heute schön?
 „Juhu!“ „Juhu!“ „Juhu!“ „Juhu!“

Matthias, Du hast jetzt eine Jacke 
bekommen mit wichtigen Wörtern, 
ist die für Deine politische Arbeit?
Ich habe mich auf mein Outfit schon sehr 

gefreut. Ich habe eine Jacke in Weiß und 

Schwarz bekommen. Ich mag diese Farben 

besonders, weil ich auch Inklusionsbot-

schafter beim SK Sturm Graz bin.

Ist Mode für Dich ein Mittel zur 
Beförderung von Inklusion?
Mode ist ein wichtiger Bestandteil, weil der 

Mensch sich dadurch ausdrücken kann. 

Aussehen ist ein wichtiges Grundbedürfnis.

Wie hast Du das heutige Shooting 
erlebt, Karin?
Die Modestrecke für das Magazin des gu-

ten Lebens nimmt für mich als Fotografin 

einen besonderen Stellenwert ein, da es 

die Wertschätzung der Vielfalt unserer Ge-

sellschaft in den Mittelpunkt stellt. Ich be-

danke mich bei allen Beteiligten - ob vor 

oder hinter der Kamera - für die fabelhafte 

Zusammenarbeit: für eure Professionalität, 

Souveränität und Lebensfreude, mit der 

hier ans Werk gegangen wurde. Für die Zu-

kunft wünsche ich mir, dass Projekte wie 

dieses keine Ausnahme darstellen. Es soll 

all jene motivieren, für die das Recht der 

Teilnahme an der Öffentlichkeit noch keine 

Selbstverständlichkeit darstellt. In diesem 

Sinne: Fortsetzung folgt!

Interview mit: Miriam Raneburger, Tamarah 

Abed, Melissa Percht, Helena Käfer, Havva 

Cicek, Matthias Grasser, Karin Lernbeiß

„Aussehen ist 
ein wichtiges 
Grundbedürfnis.“
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LA CASA DE CARLOTA & FRIENDS will die Welt verändern. Viele sehr 
verschiedene Köpfe im Team, das ist die Basis ihres kreativen Aktivismus. 
Das bringt frische Ideen und einen neuen Blick auf die Welt. Dafür gibt’s im 
Gegenzug ein branchenübliches Gehalt für alle.

DIE WELT 
ANDERS SEHEN

Das Team von La Casa de Carlota setzt die 

Wirkmacht von gutem Design für Inklusion 

ein. Die vor ungewohnten Ideen sprühenden 

Entwürfe der MitarbeiterInnen mit Down-

Syndrom und Autismus verhelfen dem Studio 

zu seinen coolen und unverwechselbaren 

Designs. Designerin Alexis Diaz stellt im 

Interview den kreativen Aktivismus von La 

Casa de Carlota als geniales Modell der in-

klusiven Zusammenarbeit vor.

Was ist La Casa de Carlota?
Wir sind eine andere Art Design-Studio, be-

stehend aus verschiedenen Talenten. Extrem 

verschiedenen! Indem wir mit Menschen mit 

Down-Syndrom und Autismus in unserem 

Team zusammenarbeiten, revolutionieren wir  

die kreativen Methoden. Wir möchten mit 

dieser anderen Art zu denken und zu arbeiten 

den Status quo in Frage stellen. Und wir 

wollen die Kreativwirtschaft revolutionieren, 

damit unsere Arbeit grenzüberschreitend 

und innovativ werden kann. 

Was ist der Vorteil eures inklusiven 
Arbeitens?
Wir haben entdeckt, dass die unterschiedli-

chen Perspektiven von Wirklichkeit und Krea-

tivität in unserem inklusiven Team es ermög-

lichen, neue Ideen und Ansätze zufinden, die 

„ ... täglich zur Arbeit 
gehen, als ob es 
Urlaub wäre.“
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in den üblichen Teams nicht zugänglich wären. 

Und daraus entstehen innovative, frische und 

ungewöhnliche Design-Lösungen für die 

Produkte und Marken unserer KundInnen.

Wie findet ihr KünstlerInnen und 
DesignerInnen mit Behinderungen?
Gleich wie wir alle KünstlerInnen und De-

signerInnen finden, die bei uns arbeiten. Wir 

suchen, wählen aus und überzeugen sie, bei 

La Casa zu arbeiten. Wenn es um Menschen 

mit Behinderungen geht, ist es natürlich 

ein bisschen anders, weil wir in die diversen 

Einrichtungen gehen, wo sie arbeiten. Wir 

schauen, ob wir hier neue Supertalente ent-

decken, wie z.B. David Carson oder Paula 

Scher.

Glücklicherweise haben wir ein sehr gutes 

Gespür dafür. Die meisten Leute glauben, 

jeder mit Down-Syndrom könnte bei uns 

mitarbeiten. Das ist wie wenn man sagen 

würde, jedes Kind kann ein Profi-Fußballer 

werden. So einfach ist das leider nicht. Es 

gibt Menschen mit Down-Syndrom, die haben 

ein kreatives Talent, und welche, die haben 

es nicht. Wir stellen Menschen wegen ihrer  

besonderen Begabung ein, und nicht auf-

grund ihrer Behinderung.

Wie viele Menschen mit Behinde-
rungen arbeiten bei La Casa de Carlota? 
Wie viel bekommen sie bezahlt?
Wir haben mehr als eine Behinderung im 

Team, aber wenn es um Down-Syndrom und 

Autismus geht, dann sind es 15 Menschen, 

die bei uns mitarbeiten. Mehr geht nicht Text: Alexis Diaz und Astrid Kury 

aufgrund von Raumgröße und Budget. Ich 

würde am liebsten 100 Personen einstellen. 

Einige sind noch in der Probephase, andere 

kommen nur an bestimmten Tagen, und 

wieder andere sind nach den gesetzlichen 

Vorgaben angestellt. Wir sind keine soziale 

Einrichtung und wir erhalten keine staatliche 

Unterstützung.

Was bedeutet die Arbeit im Design-
Studio für Menschen mit Down-Syndrom 
und Autismus? Und was für das Team?
Ich glaube, es bedeutet für sie, dass sie aus 

ihrer Blase herauskommen, dass sie sich 

gebraucht und integriert fühlen in einer Ge-

sellschaft, in der sie zweifellos an den Rand 

gedrängt werden, weil sie nicht verstanden 

werden. Für das Team heißt es, emotional 

betrachtet, dass sie täglich mit Kreativen zu-

sammenarbeiten, die sie oft umarmen, die 

keinen Neid kennen, denen es nicht ums 

Ego geht und die täglich zur Arbeit gehen, 

als ob es ihr Urlaub wäre. Es zeigt, dass 

Firmen von Menschen mit Begabungen 

ebenso wie mit Einschränkungen getragen 

werden, mit Bindungen, mit Leidenschaften, 

mit Talenten und mit Gefühlen, mit denen 

wir uns nicht nur auseinanderzusetzen ha-

ben, sondern wir sollten insbesondere darauf 

achten, dass wir Freude an dem haben, was 

wir tun.
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CREATIVITY 
HAS TO BE WILD 
ENOUGH TO 
REVOLUTIONISE THIS 
INDUSTRY AND TO 
GIVE OUR WORK MUCH 
MORE MEANING. 
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GUTE GÜTER
GOODGOODS hat die Freude am Zusammenarbeiten zur Firmenidee  
gemacht. Jeder braucht, was der andere kann. So entstehen im wachsenden 
Netzwerk von DesignerInnen und sozialen Werkstätten schöne Produkte in  
bester handwerklicher Qualität.
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Goodgoods vereint die Kompetenz von DesignerInnen mit den Fä-

higkeiten von Menschen mit Behinderung. Die Zusammenarbeit ist 

für beide Seiten bereichernd. DesignerInnen und Werkstätten sind 

gleichberechtigte Partner, der Anteil aus dem Erlös der verkauften 

Produkte wird geteilt. 

„Die hervorragende Qualität der Produkte beruht auf der Technik und 

den handwerklichen Fähigkeiten in den Werkstätten“, sagt Katrin  

Radanitsch. „Fertigkeiten und Sensibilitäten, die mitunter gerade auf-

grund der Behinderung vorhanden sind, werden als Stärken bei der 

Fertigung in den Vordergrund gestellt.“ 2014 haben Sofia Podreka 

und Katrin Radanitsch das Unternehmen Goodgoods gegründet, das 

inzwischen ein Netzwerk von 14 Designbüros und 16 Werkstätten ist.

Im Interview beschreiben Sofia Podreka und Katrin Radanitsch 
die vielen Vorteile der Zusammenarbeit mit Menschen mit 
Behinderungen.

Wie ist für euch die Zusammenarbeit mit der Werkstätte 
und den Menschen dort?
Die Freude, Hingabe und der Stolz der MitarbeiterInnen auf die ge-

leistete Arbeit bereitet auch uns große Freude. Die Produkte sind 

keine anonyme Ware – da steckt viel Leben drinnen.

Was ist das Besondere an den Menschen, die eure Produkte 
herstellen?
Die Menschen, die unsere Produkte fertigen, sind SpezialistInnen!  

Jeder hat ganz besondere Fähigkeiten, die durch die Produkte 

sichtbar gemacht werden.

Wie läuft der Arbeitsprozess ab?
Wichtig ist, dass die Entwürfe genau auf die Fähigkeiten der Mit

arbeiterInnen abgestimmt sind. Die Grenze zwischen Herausforderung 

und Überforderung darf nicht überschritten werden.

Wie seht ihr die Qualität der Arbeit?
Menschen mit Sehbehinderungen haben zum Beispiel ganz beson-

ders sensible Hände und hohe Fertigkeiten, die Sehende nur schwer 

erlernen können. Die handgezogenen Bürsten sind von höchster 

Qualität – sie können nicht mit geklebter Industrieware verglichen 

werden. Es ist schön zu sehen, wie so manches sonst schon fast 

ausgestorbene Handwerk in den Werkstätten noch gepflegt wird ...

Text: Sofia Podreka und Astrid Kury

„Wir haben eine geschützte 
Werkstatt besucht und 
sofort das Potenzial für eine 
Zusammenarbeit erkannt.“
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DESIGN: Hannah Gruber, Lisa Neubacher

SCHMUCK: Hermine Prügger

MODEL: Tamarah Abed
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SchülerInnen der Modeschule Graz haben für Menschen mit Be-
hinderungen Mode designt und gefertigt. Sie haben die modischen 
Bedürfnisse und Anforderungen mit den Models besprochen, diese 
umzusetzen versucht und sie dann in Anproben und Präsentationen 
begleitet. So erlebten sie eine zwischenmenschliche Unmittelbarkeit, 
die sie sonst nicht erfahren hätten. Inklusion hat zum Ziel, den Begriff 
Normalität zu relativieren und junge Menschen erkennen und spüren 
zu lassen, dass jeder Mensch das Recht auf Teilhabe in allen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens hat.

Barrierefreie Designs  
der Modeschule Graz

FOTOS: Miriam Raneburger  HAARE & MAKE UP: Julia Egger 
FASHION: Modeschule Graz KURATORIN: Karin Wintscher-Zinganel 
PROJEKTVERANTWORTUNG SCHULE: Mareike Lührmann,  
Elisabeth Mühlbacher, Christine Reichl LOCATION: Oper Graz

Barbara Krenn-Schöggl
Direktorin Modeschule Graz

AUF DIE BÜHNE
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DESIGN: Hannah Gruber, Lisa Neubacher

SCHMUCK: Hermine Prügger, Barbara Edlinger

MODEL: Tamarah Abed
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DESIGN: Rabea Scherr, Samanta Vilaj

MODEL: Havva Cicek
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DESIGN: Yola Frädrich, Tilen Prelic

SCHMUCK: Hermine Prügger, Paula Paul

MODEL: Melissa Percht 
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DESIGN: Melanie Spuler

MODEL: Matthias Grasser
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DESIGN: Maja Bitzan

MODEL: Matthias Grasser
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Hören, 
was andere 
sehen!

Infos & Tickets
0316 8000 | oper-graz.com  

Erleben Sie das Musical 
der Saison!
Joseph Steins „Anatevka“ 
mit Live-Audiodeskription 
am 8. Nov 2020 um 15 Uhr 
in der Oper Graz. 

Infos zur Vorstellung und dem Rahmenprogramm für Blinde und Sehbehinderte 
erhalten Sie auf der Homepage der Oper Graz sowie bei Nora Cartellieri 
nora.cartellieri@oper-graz.com.

Oper mit Live-Audiodeskription 
für Blinde und Sehbehinderte

Seit 2016 bietet die Oper Graz als einziges Musiktheater 
Österreichs dieses Format für blinde und sehbehinderte 
Menschen an.

„Ich freue mich immer sehr auf die Produktionen 
mit Audiodeskription und ganz besonders darüber, 
dass mich an diesem Abend meine Assistenzhündin 
in die Oper begleiten kann. Dank Audiodeskription 
und Parcours bekomme ich den gesamten Zauber 
des Bühnengeschehens vermittelt.“
Edith Müller-Puchas

Em. Univ.-Prof. Dr. Günter Knapp
Wir danken unseren 
Sponsorinnen und Sponsoren
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MATHIAS TREIBER liebt es, Dinge von A nach B zu bringen. 
Er hat seinen Traumberuf im Botanischen Garten gefunden.

DER WEG  
IST DAS ZIEL

Wer einen Experten in Sachen Transport 

sucht, findet ihn im Botanischen Garten der 

Uni Graz. Nicht vorne, auf der Bank vor dem 

Haupteingang, wo sich die Flaneure sonnen 

und Gedanken spinnen. 

Eingang  Holteigasse, lautet die telefonische 

Instruktion. Und tatsächlich, zwischen Werk-

stätte und Mitarbeiter-Sozialraum ist Mathias 

Treiber anzutreffen. 

Der 38-Jährige ist bereits seit 21 Jahren 

Teil des Teams. Und das kam so: „Bei ei-

nem Spaziergang habe ich meinen Anhän-

ger durch die Schubertstraße gezogen und 

beim Botanischen Garten Halt gemacht. Da 

haben sie mich eingeladen, mitzutun, den 

Wagen mit dünnen Ästen gefüllt und ich 

durfte sie zum Häckselhaufen bringen.“ Von 

diesem Augenblick an war dem jungen Mann 

klar: Hier möchte er arbeiten. So willens

stark der Sohn, so auch die Mutter, die den 

Job umgehend organisierte. 

Mähen, Rechen, die Mitarbeit im Tropenhaus 

und in der Werkstätte gehören zu seinen 

Aufgaben. Doch am liebsten ist Mathias 

Treiber nach wie vor mit dem Handwagen 

und der Schubkarre unterwegs oder trifft 

sich zu den vormittäglichen Kaffeerunden 

mit den Kollegen: „Das ist das gemütlichste, 

was es gibt.“

Auch nach Dienstschluss lebt er seine 

Leidenschaft für das Bewegen von Ma-

schinen klimafreundlich aus – mit dem 

Computerspiel Landwirtschafts-Simulator. 

„Ich hab viel Arbeit am Bauernhof. Dort 

kann ich bis zu 180 Anhänger an einen 

Traktor hängen“, erklärt er begeistert. Und 

hebt sein Kaffeehäferl, ein Geschenk der 

Kollegen, auf dem steht: „Studieren kann 

jeder, LKW Fahren nur die Besten.“

Text: Eva Reithofer-Haidacher
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DAS  
LEBEN 
IST EIN 
TANZ
LENA STROHRIEGEL hat sich ihren 
Lebenstraum erfüllt: Sie tanzt und 
arbeitet bei der Tanzschule Conny & 
Dado in Graz. Und nebenbei gewinnt 
sie Gold mit ihrem Tanzpartner Markus 
Faymann.  

dem verteilt sie freitags bei den Übungsabenden am Eingang Stempel. 

Das sei schon lustig, sagt sie, „manchmal aber auch ein bisschen 

anstrengend, wenn alle auf einmal kommen.“ Denn insgeheim linst 

Lena Strohriegel während der Arbeit immer schon sehnsüchtig auf 

die Tanzfläche.

Auch ihr Tanzpartner Markus Faymann trainiert schon seit Jahren bei 

Conny & Dado, manchmal mehrmals die Woche. Er studiert Elektro-

technik und Toningenieur. Als guter Tänzer ist er bei den Damen sehr 

beliebt und daher nicht für jeden Wettbewerb und jede Polonaise 

verfügbar. Lena Strohriegel stört das nicht. Nach der Arbeit tanzt sie 

manchmal bei den Übungsabenden auch ganz für sich alleine. „Und 

wenn ihr jemand gefällt, hat sie auch keine Scheu, ihn aufzufordern“, 

verrät die Mutter. Die jüngere Frau protestiert halbherzig. Was sie 

sich für ihre Zukunft wünscht? „Weiter zu tanzen!“ 

Lena Strohriegel ist hoch konzentriert, jeder Salsa-Schritt sitzt – das 

harte Training hat sich für die 20-Jährige gelohnt. Ihr Tanzpartner 

Markus Faymann wirbelt sie durch die Luft. Erst ganz am Schluss, 

bei der Hebefigur, lächelt sie entspannt. Dabei sind Lena Strohriegel 

und Markus Faymann mittlerweile ans Siegen gewöhnt. Bereits bei 

den Special Olympics World Games in Abu Dhabi im Jahr 2019 er-

tanzten die beiden Gold, ebenso bei den Nationalen Winterspielen 

in Österreich, in der Kategorie Paartanz.

Lena Strohriegel stammt aus einer tanzbegeisterten Familie. „Ich 

bewege mich einfach gerne zur Musik“, schwärmt die junge Frau. 

Also meldete ihre Mutter Barbara sie vor sieben Jahren zu einem 

Kinder-Tanzkurs an. Seither hat Strohriegel nicht mehr aufgehört 

zu trainieren und das Tanzen auch ein bisschen zu ihrem Beruf ge-

macht: Sie ist Assistentin der Tanzlehrerin beim „Universal Dance“, 

einem inklusiven Tanzkurs in der Tanzschule Conny & Dado. Außer- Text: Donja Noormofidi
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TOLLE TORTEN
Im CAFÉ FAMOOS in Mooskirchen gibt es die besten Torten und das 
beste Service. Kalorien zählt man hier aber lieber nicht.

Das Café Famoos in Mooskirchen wirkt ein 

bisschen aus der Zeit gefallen – Low-Carb-

Kuchen sucht man hier vergeblich. In seiner 

unprätentiösen Art ist das Famoos eine will-

kommene Abwechslung zu den bekannten 

Hipster-Läden. Kalorienzählen macht hier 

keinen Sinn – und das ist gerade das Sym-

pathische am Famoos. 

Das Famoos, unweit von Graz, wurde im 

Jahr 1999 gegründet und war das erste 

seiner Art – ein integrativer Betrieb, in dem 

Menschen mit und ohne Behinderungen die 

tollsten Torten und Bäckereien zaubern. 

In der Backstube hat Alexandra Bretterklieber 

an diesem Tag das Sagen. Mit gekonnten 

Handgriffen zerteilt sie den Tortenboden, 

bestreicht die einzelnen Lagen sorgfältig mit 

Marmelade, dann kommt die Glasur. „Unser 

Spezialgebiet ist das Verkosten“, scherzen 

zwei jüngere Mitarbeiterinnen und kichern. 

Doch jeder hilft mit, jede hat ein Spezial

gebiet: „Ich glasiere gern Rouladen und wiege 

die Zutaten“, erklärt Famoos-Mitarbeiterin 

Christina Schmid.  

Im Gastraum herrscht Wohnzimmer-Atmo

sphäre, die Gäste werden begrüßt wie alte 

Freunde: „Wir wissen, wie sie ihren Kaffee 

wollen und wer spezielle Wünsche hat“, er-

klärt Conny Frühwirth, die das Famoos seit 

einem Jahr leitet. Einige kommen extra aus 

Wien und Graz. In den wärmeren Jahreszeiten 

machen auch viele Ausflügler im Famoos 

halt, führen doch drei beliebte Radstrecken 

direkt am Café vorbei.

Dem Magazin des guten Lebens verrät die 

Famoos-Crew exklusiv ihr Sachertorten-

Rezept. Eine seltene Ehre, denn die Rezepte 

sind eigentlich ein gut gehütetes Geheimnis.

Text: Donja Noormofidi



37

REZEPT
SACHERTORTE

Zutaten:
• 250g Teebutter 

• 90g Staubzucker 

• 8 Dotter 

• 200g Kuvertüre 

• 9 Eiklar 

• 160g Zucker 

• 55g Weizenpuder (Maizena) 

• 220g Mehl 

• 15g Kakao 

Zubereitung:

Du schlägst die weiche Teebutter gemeinsam 

mit dem Staubzucker auf. Am besten nimmst 

du dafür einen Mixer oder eine Küchenma-

schine. Getrennt davon schlägst du Eiweiß 

und Zucker zu Schnee auf. Du mischt den 

Dotter nach und nach zur Buttermasse. 

Die Kuvertüre erweichst du idealer Weise 

über dem Wasserbad und gibst sie dann zur 

fertig aufgeschlagenen Butter- Dottermasse.

Danach versiebst du Mehl, Weizenpuder 

und Kakao gemeinsam, so bleiben keine 

Klümpchen. Bei 175° C wird der Kuchen 

nun ca. 60 – 70 min gebacken. Jetzt kannst 

du ihn aus dem Ofen holen und erst ein-

mal auskühlen lassen. Nimm ein gezacktes 

Kuchenmesser und schneide den Kuchen 

ein oder zwei Mal in der Mitte auseinander. 

Alexandra Bretterklieber macht drei Lagen, 

aber sie ist ein Vollprofi. Vielleicht genügen 

in deinem Fall zwei? Fülle den Kuchen zwi-

schen den Lagen mit Marillenmarmelade. 

Zum krönenden Abschluss musst du deine 

Torte noch mit original Sacher-Glasur über-

ziehen. Gutes Gelingen!
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DIE GROSSE LIEBE
OLIVER SCHREINER & JANINA PAUL sind ein Paar. Sie haben in der 
Kirche geheiratet. Sie erzählen von ihrer Traumhochzeit und dem ganz  
normalen Ehe-Alltag. Und sie verraten das Geheimnis einer andauernden 
Liebe.

„Oliver, kannst du bitte aufpassen!“ Janina 

Paul sitzt im Wohnzimmer am Sofa, ihr Mann 

ist beim Vorbeigehen an ihrem verletzten Fuß 

angestoßen. „Entschuldige, Schatz!“, kommt 

es unverzüglich retour. Oliver Schreiner geht 

mit den Launen seiner Frau entspannt um, 

denn sie ist gerade erst mit einem gebroche-

nen Fuß aus dem Spital entlassen worden. 

Der Gips ist weg, doch leichte Schmerzen 

sind geblieben. 

Wie es dazu gekommen ist? „Janina ist bei 

ihrer Arbeit im Café Odilia ausgerutscht“, er-

klärt ihr Mann. Nachdem auch er im Grazer 

Odilieninstitut, wo das Café untergebracht 

ist, arbeitet, konnte er sie mit der Rettung 

ins LKH begleiten. Der 37-Jährige hat sie 

nicht nur jeden Tag im Krankenhaus besucht, 

auch im Alltag zuhause ist Oliver Schreiner 

stets an ihrer Seite, reicht ihr die Krücken, 

hilft ihr beim Waschen und Anziehen. Die 

beiden sind ein eingeschworenes Team und 

das schon seit Langem. „Wir haben uns zum 

ersten Mal geküsst, als ich 16 und sie 19 

Jahre alt war“, erinnert sich Oliver Schreiner 

und auch daran, was ihm besonders an ihr 

gefallen hat: „Ihre braunen Augen und die 

schwarzen Haare. Und dass sie so schöne 

Kleider trägt.“ Damals besuchten sie beide 

die Sonderschule am Rosenhain. 

Aus der Schülerliebe wurde die Liebe fürs 

Leben. In guten und in schlechten Zeiten – 

sie unterstützen einander einfühlsam und ha-

ben auch einen gemeinsamen Freundeskreis, 

der hauptsächlich aus ArbeitskollegInnen be-

steht. Auch den Musikgeschmack teilen sie 

sich. Die Edlseer zum Beispiel mögen beide 

sehr, auch wenn dem Besuch eines Live-

Konzerts nicht unbedingt ein zweiter folgen 

muss: „Das war schon sehr laut“, so Oliver 

Schreiner. Wenn es ums Putzen geht, kön-

nen schon auch einmal die Fetzen fliegen. 

Leidenschaftliche Versöhnung inklusive.

Mittlerweile lebt das Paar seit mehr als zehn 

Jahren zusammen – und hat sich seinen 

Traum von einem Hochzeitsfest erfüllt. In der 

Pfarrkirche von Eggersdorf, Olivers Heimat-

gemeinde, fand am 19. August 2017 die 

Zeremonie statt. „Es war eine Traumhoch-

zeit“, erzählt der nunmehrige Ehemann mit 

wässrigem Blick. „Ich war so glücklich, wie 

ich sie im Brautkleid gesehen habe.“ Als er 

so an der Kirchtüre stand und seine Braut 

kommen sah, konnte er die Tränen nicht 

mehr halten. „Janina hat auch ein bisschen 

geweint“, fügt er schmunzelnd hinzu – und 

selbst der Himmel ließ einige Tropfen fallen. 

Trauzeugen waren Peppi und Elisabeth, 

die sie auch in der Trainingswohnung der  

Lebenshilfe begleiten. Mit den rund 40 Gästen 

ging es danach ins Gasthaus Niederleitner, 

wo es nicht nur ein Festessen und Hoch-

zeitstorte gab, sondern auch ausgelassen 

das Tanzbein geschwungen wurde. „Oliver 

hat mit anderen Frauen getanzt“, erzählt 

Janina – und sieht ihren Mann dabei an als 

möchte sie ihm raten, keiner Dame mehr so 

nahe zu kommen. 

Jetzt hat Janina Paul nur mehr einen großen 

Wunsch offen: Sie möchte Olivers Nach

namen annehmen. Das wird eine kost-

spielige Angelegenheit, weil die beiden nicht 

standesamtlich verheiratet sind. Aber Janina 

Paul und Oliver Schreiner werden auch diese 

Hürde meistern. Garantiert.

Text: Eva Reithofer-Haidacher



N
Ä

H
E

39



F
R

E
I

R
A

U
M

40

TRÄUME 
LEBEN
Einen Traum zu haben, ist eine starke 
Kraft. Wir stellen Menschen vor, die sich 
nicht aufhalten lassen.

SEBASTIAN URBANSKI

DOWN TO XJABELLE
Ein Kindheitstraum hat sich für Isabella Springühl Tejada erfüllt: Die 

22-Jährige ist eine berühmte Designerin, die auch schon zur New York 

Fashion Week eingeladen war. Farbenfroh, wie in ihrer Heimat Guate-

mala Tradition, ist die von ihr entworfene Mode. Ihr Label Xjabelle hat sie 

nach dem Atelier ihrer Großmutter benannt.

Der deutsche Schauspieler Sebastian Urbanski ist sowohl 

als Filmschauspieler als auch im Theater tätig. Der 42-jähri-

ge Berliner startete seine Karriere 2001 in der integrativen 

Theatergruppe RambaZamba in Berlin. Als Synchronspre-

cher war er die deutsche Stimme von Pablo Pineda in „Me 

too – Wer will schon normal sein“. 2017 hielt Sebastian Ur-

banski vor dem Deutschen Bundestag eine Rede zum Tag 

des Gedenkens an die Opfer des Nationalsozialismus. Seit 

2019 ist er Mitglied des Vorstands der Bundesvereinigung 

Lebenshilfe.
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ZACK GOTTSAGEN

CARINA KÜHNE

LUISA WÖLLISCH

Jüngster Filmerfolg des 35-jährigen US-amerikanischen Schauspie-

lers Zack Gottsagen ist „The Peanut Butter Falcon“, in dem er eine 

Hauptrolle spielt. Dafür wurde er mit einem Academy Award ausgezeich-

net. Bekannt ist er auch für seine Rollen in „Best Summer Ever“ oder  

„Bulletproof“.

Vor allem durch ihren Online-Blog hat die 

deutsche Schauspielerin und Aktivistin 

Carina Kühne Bekanntheit erlangt. Sie ist 

Hauptdarstellerin des Filmes „Be my Baby“ 

(2014), der auf dem Filmfest München vor-

gestellt wurde. Im gleichen Jahr war sie auch 

Diskussionsteilnehmerin in der Talkshow von 

Günther Jauch zum Thema Inklusion. 

Luisa Wöllisch ist festes Ensemblemitglied bei der 

Freien Bühne München, wo sie eine dreijährige Schau-

spiel-Ausbildung absolvierte. Seit 2016 spielt sie auch 

in Kinofilmen mit. 2019 erhielt sie ihre erste Hauptrol-

le im deutschen Kinofilm „Die Goldfische“. Das Casting 

dazu gewann sie, indem sie das Lied „Atemlos durch die 

Nacht“ der deutschen Schlagersängerin Helene Fischer 

einstudierte und dazu einen eigenen Tanz kreierte.
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VERZAUBERNDE 
KUNST

Das Atelier10 der Caritas im Wiener Kunstquartier der Anker Brot-

fabrik ist eine Initiative von Florian Reese und Sonja Weiklstorfer. 

Es ist ein gemeinsamer Kunstraum von KünstlerInnen, die sich 

schwerer als andere in der Kunst behaupten können, obwohl sie he-

rausragende Kunstwerke schaffen. Das Atelier10 überwindet diese 

Barrieren infolge von Behinderung oder psychischer Erkrankung. Es 

bietet Platz zum Arbeiten und die entstehenden Kunstwerke werden 

mit viel Engagement in die Kunstwelt vermittelt. 

„Mich faszinieren die Leichtfüßigkeit und die unglaubliche Intensität“, 

sagt Florian Reese. Das ist für ihn das Wesen der Kunst. Die Kunst-

werke der KünstlerInnen im Atelier10 erzählen vom individuellen Weg, 

für sich Freiheit zu gewinnen. Und das wirkt einfach anziehend. Der 

Erfolg beweist das: Das Atelier10 kann inzwischen auf Ausstellungen 

in den großen Museen verweisen und die Arbeiten der KünstlerInnen 

werden auf dem Kunstmarkt gehandelt. Dabei ist die Beeinträchti-

gung nur dann Thema, wenn es die KünstlerInnen selbst wünschen.

Kunst ist für Franziska Fischer Arbeit. Sie sammelt unterwegs alles, 

was in der Welt ist: Styropor, Malerfilz, Klopapierrollen, Kartons, 

Spielsachen, Stoffstücke, Fahrradteile, Fichtenzapfen, Äste. Zurück 

im Atelier ordnet sie diese Teile und setzt sie zu einer neuen Welt 

zusammen. 

Ihr Kunststudio ist ein Märchenhaus, so nennt es Franziska Fischer 

selbst. Spätestens auf den zweiten Blick erkennt man hier alles wieder 

– als vertraute Dinge des Alltags. 

Was man bei Franziska Fischer lernen kann, ist das genaue Hin-

schauen. Sie interessiert sich für alles, und wertet dabei nicht. Der 

Charme ihrer Arbeit besteht in der unerwarteten, aber ungemein über-

zeugenden neuen Ordnung, in die die Künstlerin ihre gesammelten 

Dinge bringt. 

Sie arbeitet gerne mit den Händen und spürt gerne die unterschied-

lichen Materialien, sagt sie. Dass in allem, wirklich allem eine Schönheit 

zu entdecken ist, ist ihre wahre Märchengeschichte. Und was ihr nicht 

gefällt, das kommt in den Mistkübel.

Text und Fragen: Astrid Kury

FRANZISKA FISCHER liebt das Sammeln. Ihr Studio im Atelier10 lässt 
sie zuwachsen, mit all den Dingen, für die sie einen neuen Sinn gefunden hat. 
So macht sie das Gewöhnliche besonders. Ihre Kunst führt uns in ein Märchenhaus.

„Ich mache das immer  
mit bestimmten Gefühlen.“
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EIN PROFI 
SEIN

Utopische Flugzeugmodelle von Hans-Jörg 

Georgi, detailbegeisterte Aquarelle von 

Franz von Saalfeld, lebensgroße Dinosauri-

er aus Alltagsmaterialien von Julia Krause-

Harder: im Atelier Goldstein gibt es neue 

Welten zu entdecken. Das Erfolgsrezept 

des Atelier Goldstein ist: professionelle Ar-

beitsbedingungen, bildende KünstlerInnen 

als AssistentInnen und eine umfassende 

Vermittlungsarbeit. 

Die Ateliers befinden sich im stimmungsvol-

len Ambiente des Frankfurter Kunstviertels 

Sachsenhausen. Im Atelier Goldstein wird 

Kunst produziert, die sowohl in der Goldstein 

Galerie als auch in den großen Häusern der 

Kunst weltweit ausgestellt werden. 

Ein Vorzeigeprojekt des Atelier Goldstein ist 

die Neugestaltung der Marienkirche in Aul-

hausen, eine Zisterzienserinnenkirche aus 

dem 13. Jahrhundert. Sechs Jahre lang ha-

ben 15 KünstlerInnen mit und ohne Beein- Text und Fragen: Astrid Kury

trächtigung daran gemeinsam gearbeitet. Ob 

Glasfenster, Kirchenboden, Altar, Orgel oder 

Christusfigur: Auf berührende Weise erzählt 

der Kirchenraum davon, dass alle Menschen 

verwundbar und unvollkommen sind. 

Außerdem gibt es seit 2017 die Goldstein 

Akademie, in deren Rahmen die Künstler

Innen des Ateliers an einer Frankfurter 

Kunsthochschule studieren können, und sie 

unterrichten zugleich auch selbst an Regel-

schulen Kunst.

Tina Herchenröther beschäftigt sich in 
ihrer Gemälden und Zeichnungen mit 
dem Ausdruck persönlicher Stärke. 
Im Interview erzählt sie über ihre Kunst.

Was interessiert Sie an der Malerei? 
Das Farbenmischen und das Arbeiten mit 

verschiedenen Materialien und Techniken. 

Welche Motive interessieren Sie im 
Allgemeinen? 
Meine Motive suche ich mir im Internet, 

meistens kommen sie aus Fernsehserien 

und Filmen. 

Einige Motive stammen aus „Star 
Wars“. Was interessiert Sie zum Bei-
spiel an den Stormtroopers? 
Ich mag die Stormtroopers, die Action von 

Star Wars. Ich mag überhaupt Actionfilme 

und -serien. 

Warum trägt einer der Stormtroop
er eine rosa Schleife? 
Damit sieht er wie ein Mädchen aus, das finde 

ich cool. 

Wann haben Sie angefangen mit 
dem Malen und Zeichnen? 
Mit acht Jahren. 

Wo sehen Sie sich in fünf Jahren? 
Ich möchte ein Profi werden, als Malerin und 

als Schauspielerin. 

Arbeiten Sie auch als Schauspielerin? 
Ja, ich arbeite immer wieder als Schau-

spielerin in Projekten am Schauspiel Frank-

furt, z.B. „Der letzte Mensch“ oder „Heidi in 

Frankfurt“.

Das ATELIER GOLDSTEIN ist weltberühmt. 
Die Werke seiner KünstlerInnen werden in den 
wichtigsten Museen der Welt gesammelt und 
gezeigt. Wir stellen Tina Herchenröther vor, 
sie ist die jüngste Künstlerin des Ateliers.

„Im Atelier Goldstein 
gibt es neue Welten 
zu entdecken.“
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Text: Sue Austin und Astrid Kury

FREIHEIT 
FINDEN
SUE AUSTIN erkundet die Freiheit 
des Rollstuhls. Sie schwebt damit 
durch Korallenriffe oder erhebt sich 
über die Wolken. Sie schafft damit 
sensationelle Bilder, die für alle den 
Horizont des Möglichen etwas weiter 
spannen.

Sue Austin arbeitet mit Multimedia, Performance und Installation. Seit 

1996 ist der Rollstuhl Teil ihres Lebens. Sie begann daraufhin Kunst-

werke zu schaffen, die ihre Freude und Freiheit durch den Rollstuhl 

vermitteln. 

„Als ich anfing, den Rollstuhl zu verwenden, war es, als hätte ich ein 

riesiges neues Spielzeug.  Ich konnte herumflitzen und wieder den 

Wind in meinem Gesicht spüren. Einfach nur draußen zu sein war ein 

Hochgefühl.“

Für Sue Austin ist Kunst eine Kraft der Veränderung und schafft  

neue Bilder im Kopf. Ihre bekannteste Arbeit ist der Unterwasser- 

Rollstuhl. Unter dem Titel „finding freedom“ schwebt sie damit entlang 

von Korallenriffen. Ihr aktuelles Projekt ist ein fliegender Rollstuhl.

Sue Austin: „Wenn die Menschen mein Video sehen, dann fühlen sie 

meine Freiheit mit. Sie sagen: Wenn du das kannst, dann ist mir auch 

alles möglich. Für mich bedeutet das, dass sie die Freude erkennen, 

wenn wir uns nicht auf Verlust und Einschränkung konzentrieren, 

sondern beginnen, die Welt aus neuen und aufregenden Perspektiven 

zu sehen.“

„ ...die Welt aus neuen und
aufregenden Perspektiven
sehen“
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Herausgegeben von: Akademie Graz & Lebenshilfe Graz 
und Umgebung – Voitsberg

Ein Projekt im Rahmen von Kultur inklusiv zum Kulturjahr 2020/21 
der Stadt Graz. 
Kultur inklusiv ist eine Zusammenarbeit von Akademie Graz, 
Kunstuniversität Graz, Verein IKS mit Verein Selbstbestimmt Leben, 
Behindertenbeauftragter der Stadt Graz, Lebenshilfe Graz und 
Umgebung – Voitsberg und Lebenshilfe Steiermark, Sozialwirtschaft 
Steiermark, assembly, Hunger auf Kunst und Kultur, GrazMuseum, 
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